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Das Kreuz- und
Fahnengefecht

Als in Donauwörth und Wemding
die Hexenfeuer brannten

Im Wemdinger Folterturm informiert eine Ausstellung über die He-
xenprozesse.

Die Reichsstadt Donauwörth galt als „Schlüssel zum Reich zu Wasser
und zu Lande“.

Der kleine Torbau an der Pflegstraße in Donauwörth ist ein Relikt des 1802 säkularisierten Kapuziner-
klosters.

In den ersten Jahren des 17.
Jahrhunderts trieb Deutsch-
land unaufhaltsam auf die
Katastrophe des Dreißigjäh-
rigen Krieges zu, der im Som-
mer 1618 begann. Einer der
Auslöser des großen Sterbens
war das Donauwörther
Kreuz- und Fahnengefecht
vom April 1606, nach dem
die Reichsstadt vom Herzog-
tum Baiern besetzt wurde.
Im nahen Auhausen gründe-
te sich 1608 als Reaktion auf
die widerrechtliche Annexion
dieser Donaustadt die Protes-
tantische Union. Daraufhin
schloss sich 1609 in München
die Katholische Liga zusam-
men. Der Autor Martin Klu-
ger berichtet darüber in sei-
nem Buch „Glaube.Hoff-
nung.Hass“.

Von Martin Kluger

Im 16. Jahrhundert war
Schwaben das zentrale Reichs-
land gewesen und Augsburg
gleichsam die heimliche
Hauptstadt des Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Nati-
on. Doch der politische Bedeu-
tungsverlust gegenüber der
habsburgischen Weltmacht
Spanien machte sich nach 1600
ebenso bemerkbar wie der
wirtschaftliche Niedergang.
Augsburgs Montanunterneh-
men litten unter erschöpften
Erzlagerstätten in den Alpen
und Karpaten, Böhmen, Thü-
ringen und Sachsen wie unter
Importen aus der Neuen
Welt...
...In Wemding, seit 1467 eine

Stadt im Territorium der Wit-
telsbacher, begann 1609 die
Zeit der Hexenprozesse. An
die Martern und Hinrichtungen
49 unschuldiger Opfer erin-
nern in der Stadt im Landkreis
Donau-Ries die Ausstellung im
Folterturm am Kapuzinergra-

ben sowie eine Gedenkstätte
am Galgenberg. Am 1957 er-
richteten Mahnmal der Hexen-
stube bezeugt eine Inschrift auf
drei miteinander verbundenen
Holzkreuzen, dass die verur-
teilten „Hexen“ auf dem dorti-
gen Hügel verbrannt wurden.
In der damaligen Reichsstadt
Donauwörth erinnert unter an-
derem das Fuggerhaus, nur ein
paar Schritte von der seinerzeit
evangelischen Stadtpfarrkir-
che Zu unserer Lieben Frau
entfernt, an die Konflikte zwi-
schen den Bürgern der evange-
lischen Stadt und den katholi-
schen Fuggern, dem nahen
Kloster Heilig Kreuz und dem
Deutschen Orden. Wegen die-
ser Konflikte sollte die Reichs-
stadt, die damals Schwäbi-
schwerd hieß, zu einem der
Auslöser des Dreißigjährigen
Krieges werden.
Die Stadt an der wichtigen Do-
naubrücke galt als „Schlüssel
zum Reich zu Wasser und zu

Lande“. Die Straße nach Nürn-
berg führte am Ostgiebel des
Fuggerhauses vorbei. In dem
Stadtpalast saß die Verwaltung
der Reichspflege Werd. Ihr Ge-
biet entsprach in etwa der Flä-
che des heutigen Landkreises
Donau-Ries südlich von Do-
nauwörth. Wegen der strategi-
schen Bedeutung von Schwäbi-
schwerd hatte Kaiser Karl V.
die konfessionell unzuverlässi-
ge - da evangelisch dominierte
- Reichsstadt im Jahr 1536
dazu gedrängt, die in ihrem Be-
sitz befindliche Pflege an die
Fugger abzugeben.
Ähnlich wie in Augsburg war
in Donauwörth das Gebiet in-
nerhalb und vor der Stadtmau-
er konfessionell gespalten: in
der Bürgerschaft stellten die
Protestanten die Mehrheit,
doch die Reichspflege und das
Kloster Heilig Kreuz waren ka-
tholisch. Auch das Deutschor-
denshaus neben dem Rathaus
sowie die Häuser des nahen
Klosters Kaisheim waren der
Reichsstadt trotz aller Beengt-
heit in den Stadtmauern zwi-
schen Donau, Wörnitz und
Kaibach rechtlich nicht unter-
stellt.
Am 26. August 1536 wurde die
Reichspflege an die Fugger
übergeben, der jeweils Älteste
der Familie sollte diese Besit-
zung erben. Ab 1537 hatte An-
ton Fugger das auch „Pfleg-
haus“ genannte Fuggerhaus
am oberen Ende der Reichs-
straße - gleichsam als Gegenpol
zum Rathaus der Reichsstadt -
errichten lassen. In diesem
Stadtpalast residierte freilich

kein Fugger. Der Bau repräsen-
tierte vielmehr „die kaiserliche
Aufsichtsbehörde über die
Reichsstadt“.
Reibereien zwischen dem
evangelischen Teil von Schwä-
bischwerd und den Fuggern
waren vorprogrammiert. Wäh-
rend die Fugger in der Reichs-
pflege Werd den neuen Grego-
rianischen Kalender einführ-
ten, blieb die Reichsstadt beim
althergebrachten Julianischen
Kalender. Als Georg Fugger
1605 in Donauwörth ein Haus
erwarb, ohne als Fremder die
Genehmigung des Rates einge-
holt zu haben, wurde das An-
wesen gesperrt - eine massive
Provokation. Ebenfalls 1605
störten die Protestanten die

Prozession der Katholiken am
Markustag, woraufhin der
Augsburger Bischof eine Be-

schwerde beim kaiserlichen
Hof in Prag einreichte.
Helena von Madruzzo, die
Ehefrau Georg Fuggers, des
Herrn zu Nordendorf und der
Reichspflege Werd, zog mit
Beamten des Fuggerhauses,
mit dem Prior des Klosters hei-
lig Kreuz, vier jüngeren Mön-

chen und Beamten von Heilig
Kreuz sowie des Klosters Kais-
heim am 25. April 1606 in die-
ser Prozession durch die Stadt.
Diesem Zug folgten auch ein
Notar samt Zeugen aus dem bi-
schöflichen Dillingen, um die
erhoffte Störung des Bittgangs
zu protokollieren. Auf dem
Rückweg von Auchsesheim
wurde die Prozession prompt
von Vertretern der Reichsstadt
und acht mit Hopfenstangen
und mit Schaufeln „bewaffne-
ten“ Bürgern empfangen. Bei
einem Gässchen namens Um-
kehr kam es zu einer Schläge-
rei, bei der die Fahnen des
Klosters Heilig Kreuz sowie
des Deutschordenshauses zer-
fetzt wurden und die Stange
der Kreuzfahne zerbrach...
...Wegen der Störung des Reli-
gionsfriedens durch das Kreuz-
und Fahnengefecht verhängte
Kaiser Rudolf II. über Schwäbi-
schwerd die Reichsacht...
...Auch in Donauwörth missio-
nierten Jesuiten. Eine Gedenk-
tafel in der Johanniskirche
dankte dort einst den vor Ort
tätigen Jesuiten für ihre Arbeit
im Dienste gegen die „lutheri-
schen Hunde“. Diese Tafel ist
heute im nördlichen Seiten-
schiff angebracht. Die seit
1553 evangelische Stadtpfarr-
kirche wurde 1608 erneut ka-
tholisch...

(Auszüge aus dem Buch „Glau-
be.Hoffnung.Hass.“ mit
freundlicher Genehmigung des
Autors)

■ HINTERGRUND

■ Augsburg war die heimli-
che Hauptstadt des
Reiches, ein Wirtschafts-
zentrum und auch ein
Zentrum des frühen
Drucks. Deshalb wirkte
sich vieles, was in der
Fuggerstadt geschah,
auf große Teile Europas
und bis in die Neue
Welt aus.

■ Martin Luthers Aufent-
halt im Jahr 1518, das
Augsburger Bekenntnis
von 1530 und der
Augsburger Religionsfrie-
den von 1555 waren
solche Ereignisse. Nicht
nur in der Reichs- und
Bischofsstadt, deren Bür-
ger mehrheitlich früh
zum evangelischen Glau-
ben wechselten, son-
dern auch an der Donau
und im Ries, im Lechtal
und in Altbaiern, an der Il-
ler und im Allgäu prall-
ten Reformation und Ge-
genreformation immer
wieder gewaltsam aufei-
nander.

■ Der Glaubensstreit in und
bei Augsburg löste
Konflikte, Kriege und Ka-
tastrophen aus, die
zahllosen Menschen das
Leben kosteten. Der
Bauernkrieg von 1525,
der Schmalkaldische
Krieg von 546/47 und der
Dreißigjährige Krieg,
der hier ab 1632 wütete,
entvölkerten und ver-
heerten Augsburg und
Ostschwaben wie we-
nig andere Regionen.

■ Mit dem Westfälischen
Frieden von 1648 wa-
ren in Augsburg und sei-
nem Umland Frieden
und Toleranz nur vorder-
gründig wiedergewon-
nen worden. Das belegen
solche Mahnmale wie
die „Sau aus Eisleben“,
die noch 1762 in Dillin-
gen entstehen konnte.

■ Martin Kluger schildert in
seinem Buch „Glau-
be.Hoffnung.Hass“ alle
Facetten der Reforma-
tion und der Gegenrefor-
mation in Augsburg
und Umgebung, erschie-
nen im context verlag
augsburg, 336 Seiten,
241 Fotografien. Euro
19,80.

An der „Umkehr“ in Donauwörth erinnert eine Inschrift an das Kreuz-
und Fahnengefecht. Fotos: Bissinger (5), Weigl (1)

A In der Umkehr
kam es zu einer
Schlägerei.“

Martin KlugerA Donauwörth war
einer der Auslöser
des Dreißigjährigen
Krieges.“

Martin Kluger


